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Die harmonische
Lebensqualitit

Von Heinrich Beglinger

Lebensqualitat ist aktuelles Gespréach,
und die Interpretation hierliber bei
denkenden Menschen verschiedenar-
tig, da auch viele Personlichkeiten eine
zwiespaltige Natur aufweisen. Wir le-
ben in einer Zeit voller Spannungen,
erleben Harmonie und Disharmonie,
Himmel und Hélle als Zustande. Wen
sollten die Tageszeitungsberichte
nicht beunruhigen oder empéren (iber
Terrorakte, Flugzeugpiraterie und Gei-
selnahme, lUber Mord und Selbstmord
und andere ahnlich negative Einflis-
se, die Menschen belasten und zu-
grunde richten? Sind dies die Anzei-
chen eines Zerfalls einer moralisch
kranken Welt und die Geburtswehen
einer neuen Zeit mit neuen Menschen,
die naturgeméss erscheinen &hnlich
einem morschen Haus, das erst zer-
fallen muss, damit neues Leben aus
den Ruinen erbliihen kann? Sicher ist
die Zeit reif zur Besinnung des Men-
schen Ulber Ziel und Zweck unseres
Lebens und Wirkens, wie wir mensch-
liche Qualitat heben, fordern und ei-
ner optimalen Harmonie von Leib und
Geist zuflihren kdnnen.

Ueber das Leben, das sich die Wis-
senschaft nicht erklaren kann, gibt es
zwei verschiedene Betrachtungswei-
sen. Der Materialist sieht das ma-
terielle Leben als wirklich an, das Gei-
stige als Inhalt der Ideen aber als un-
real und das Seelische als Gefiihls-
dusserung. Der Idealist dagegen be-
trachtet die Materie als verganglich

und unreal, das Geistige aber als real,
unveranderlich, bleibend als ewiges
Sein und das Seelische als die Verbin-
dung des Gesinns durch die Geflihle
mit dem Geistigen.

Sicher ist, dass im Menschen zwei
Leitlinien, zwei Pole vorhanden sind:
Geist -und Materie. Das innere Zu-
standsbild hat die Materie geformt,
gebaut und diese sucht wiederum die
Rickverbindung zum Ursprung. Reli-
gion heisst Rick-verbindung mit der
innern Gestaltungskraft (Entelechie).

Wo Leben entsteht, muss auch eine

Ursache, ein Schaffer oder Schépfer
da sein. Aus nichts kann nicht Leben
entstehen. Die Urzelle muss fiir den
Freidenker auch irgend woher stam-
men. Wohl gibt es fiir Freidenker kei-
ne Bindungen, keine Glaubenssatze,
keine Statuten und Dogmen, aber in
dieser Freiheit des Geistes ein Stre-
ben nach Geist, eine Bindung wie der
Freidenker Friedrich Schiller bekann-
te: Aus Religion mit diesem Geist be-
kannte er sich zu keiner Religion!

Die lichte, helle, sonnenhafte Geistes-
kraft zeigt als Freund dem Menschen
den Weg in diesem Erdenleben. So
wir dies erkennen, miissen wir die
geistigen Werte kultivieren. Darum
trachtet unser Sinnen und Streben zur
Einheit mit unserm innersten Wesens-
kern. Aus dieser Einheit werden neue
Krafte und Fahigkeiten in uns leben-
dig, denn der innere Fiihrer erleuchtet
uns im_Denken und Handeln, fiihrt uns
zur Harmonie. Wie erkennen wir har-
monische Lebensqualitat? Prof. Ri-

chet und Naum-Kotik haben mit der
sog. Calcium-Sulfit-Kappe wissen-
schaftlich nachgewiesen, dass das
Gehirn des Menschen mit einer feinen
Strahlenhiille umgeben ist und diese
feine Materie wird auch von der Medi-
zin anerkannt. Durch einen Akt der
Konzentration kann unser Gefiihl fiir
die Wahrnehmung dieser Kraftstrah-
len gesteigert werden.

Aber auch ohne dies sind ja die
Augen der «Spiegel der Seele». Es
braucht etwas Psychologie, um aus
dem Strahlen und Leuchten der
Augen den Gemitszustand des Indi-
viduums zu erfassen: die Gelassen-
heit, Friedfertigkeit, Sanftmut, Geduld,
das Mitleid, die Freude, die Begeiste-
rung, die Hingabe, Liebe und Opfer-
bereitschaft, alles offenbarte Krafte
aus der seelisch-geistigen Sphére.
Aus dem Antlitz des Menschen emp-
finden wir Liebe und Gegenliebe und
spuren, dass der Genius im Menschen
dem geistigen Urgrund entstammt.
Erleuchtete Menschen aller Zeiten ha-
ben die grosse Kraftquelle im Herzen
erkannt, darnach gehandelt und in
ihrem Schaffen gepragt und in der
Entfaltung ihrer Talente und Fahigkei-
ten ihr geistiges Selbst verwirklicht.

Durch die Beherrschung des Leibes
und der Gedanken in der Ausiibung
der Geistes- und Seelenkrafte kann
der Mensch zur Meisterschaft gelan-
gen. Damit steigern wir die Lebens-
qualitit und in  schopferischen
Hoéchstleistungen erreichen Menschen
eine hdhere Bewusstseinsstufe.

Da am Anfang des menschlichen Le-
bens der Atem steht und am Ende
ebenfalls der Atem — das letzte Aus-
atmen, so ist zur Entfaltung harmoni-
scher Qualitat die Pflege von Atem-
und Drisenibungen nétig zur Norma-
lisierung des Blutkreislaufes wie zur
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Erweiterung des magnetischen Feldes
(Leukokythos), damit die Nerven, die
Driisen und schliesslich der ganze Or-
ganismus besser arbeiten kénnen, wo-
von die Jugendfrische und Leistungs-
fahigkeit und damit der Fortschritt in
jeder Beziehung abhéngen. Der be-
wusste Atemstrom fihrt dem Kérper
nebst Sauerstoff Lebensstoff zu, der
Blut und Nerven ndhrt und Lebens-
kraft erzeugt. Die Gedanken begleiten
konzentriert ruhig den Atemstrom
durch Nase, Lunge bis Unterleib und
alle Erregungszustidnde werden be-
seitigt, wodurch die Organe, Herz und
Gemiit zur Ruhe kommen. Ergénzend
bedarf der Mensch der Harmonie- und
Konzentrationsiibungen, um zur opti-
malen harmonischen Lebensqualitét
zu gelangen.

Einst war Leonardo da Vinci auf Be-
such bei Konig Franz I., der ihn um-
armend begriisste und ihn fragte:
«Leonardo, was darf ich dir vorsetzen,
ich weiss, du issest kein Fleisch, —
vielleicht Friichte?» — Der Kdnig woll-
te ihm die Mona Lisa um jeden Preis
abkaufen. Nach Franzens Worten «ist
es das herrlichste Weib, das ich je in
meinem Leben gesehen habe.» Aber
Leonardo bat: «Herr, seid gnédig! Be-
raubt mich dieses Bildes nicht. Lasst
es mir bis zum Tode. Finf Jahre lang
habe ich bei der Florentiner Mona Li-
sa gewohnt. Nun ist sie gestorben,
aber meine Liebe, Verehrung und An-
hanglichkeit zu dieser strahlenden
Frau dauert liber ihren Tod hinaus.»

Darauf sprach der Konig: «Niemand
wird dich von deiner Lisa trennen.»

Beruhigt und befriedigt liber die Wor-
te des Konigs ergriff Leonardo die
Laute, stellte sich vor das Bild Mona
Lisas und sang das Liebe diirstenden
Jinglingen bekannte Lied: «O cuore
mio, apiario mio... in meines Herzens
Klause da hat nur eine Platz, o Koni-
gin, mein Schatz: Mona Lisa.»

Melzi, ein Freund, schrieb den Bri-
dern Leonardos, dass er dessen herz-
lichste, innigste Liebe tagtaglich erle-
ben durfte. Er gehorte zu den erwach-
ten Menschen, die mit Liebe ihre Um-
welt begliickten, die wussten, dass
uneigenniitzige Liebe ihr Bekenntnis
war. Er verstand seine Gaben und Ta-
lente richtig einzusetzen und der Ein-
satz spornte seine schlummernden
- Krafte zu neuen Taten an. All sein
Wachsen und Streben nach Vollkom-
menheit in
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seinem Kinstlerwerk:

schopfte er aus der Intelligenz seines
Herzens und als Impuls seiner Seele.
All sein Kunstschaffen und sein da-
zu gehorerides Erkenntnisvermégen
entsprangen seinem schopferischen
Einsatz.

Leonardo litt unter dem Chaos der
damaligen Welt und wollte es zu ei-
nem harmonischen Ganzen ordnen.
Darum studierte er an Erfindungen
herum, den Weg der Erkenntnisse ab-
zukiirzen auf Jahrhunderte hinaus, um
dadurch das Schicksal der Menschen
zu andern. Er studierte an der Erfin-
dung menschlicher Fligel als Kro-
nung seines Lebenswerkes, doch war
die Zeit dafiir damals ‘noch nicht reif.
Heute aber sind unbegrenzte Mdglich-
keiten und Féhigkeiten genialer Men-
schen Tatsache geworden. Leonardo
war auch ein friihzeitiges Forscher-
genie. Seine Zeitgenossen schildern
ihn als Mann von wunderbarem Ver-
stand, bewandert in den Biichern und
in der Redekunst erfahren, ein Kiinst-

ler auf jedem Gebiet. Er baute Ma-
schinen, astronomische Spharenringe,
Globusse, Quadranten, Glaskolben,
Destillierhelme, ein Menschenauge
aus Kristall zum Studium der Gesetze
der Strahlenbrechung, musikalische
Instrumente zur Erlernung der akku-
stischen Gesetze, ein Taucherglok-
kenmodell, schuf anatomische Zeich-
nungen und solche von schaudererre-.
genden Kriegsmaschinen und Flug-
modelle. Nach Leonardos Worten soll-
te seine Seele wie ein Spiegel sein,
der selbst unbeweglich und klar blei-
bend alle Gegenstadnde und Bewegun-
gen, alle Farben wiedergibt. Man
kénnte aus dem genialen Schaf-
fen Leonardos noch lange erzdhlen,
vieles lasst sich kaum fassen, aber
was braucht es noch mehr zu wissen
von diesem Kiinstler, dessen optimale
harmonische Lebensqualitat uns ent-
gegenstrahlt. Als Mensch bleibt sein
Beispiel der Mit- und Nachwelt unver-
gesslich.

Namen und Wortzauber

Von Otto Wolfgang

Namensgebung ist heutzutage viel-
fach eine Angelegenheit der Mode,
und so kommt es, dass man nicht
nach der Bedeutung des Namens fragt
und vielfach die gewahlten Namen
ganz unpassend sind. Sehr beliebt ist
z.B. Peter, was «Fels» bedeutet. Paul
(klein), Marie (fett, rundlich), Magda
(Turm), Barbara (Barbarin bzw. Aus-
landerin), Ursula (kleiner Bér), Karl
(ungeschlachter Kerl) werden ge-
wéhlt oder Tierbezeichnungen wie De-
bora (Biene), Rachel (Mutterschaft)
u.a. Man findet heute Blonde, die Me-
lanie = die Schwarze heissen! Und be-
sondere Vorsicht sollte bei biblischen
Namen geboten sein. (Kaleb z.B.
heisst Hund). In primitiver Gesell-
schaft jedoch war — und ist noch —
das Verleihen eines Namens eine sehr
wichtige Angelegenheit, die nicht
ganz ungefahrlich erschien. Um das
zu erklaren, missen wir weit zuriick-
greifen. Das babylonische Schdp-
fungsepos (Enuma Elisch) beginnt mit
den Worten:

Als droben der Himmel noch
keinen Namen hatte

Und die Erde noch nicht
benannt worden war —

zeigt, dass die Namengebung eine Er-
schaffung ist. Sprechen und Schrei-
ben hat magische Kraft (vgl. «Wiin-
schen und Verwiinschen» in der Okto-
ber-Nummer) und durch das Wort «Es
werde» erschafft der Bibelgott die
Welt. Im Johannesevangelium heisst
es «Im Anfang war das Wort und das
Wort war bei Gott und Gott war das
Wort». Wer den wahren Namen eines
Geistes oder Gottes kennt, hat
Macht iber ihn, weshalb Rumpelstilz-
chen im Grimm-Marchen frohlockt
«Ach wie gut, dass niemand weiss,
dass ich Rumpelstilzchen heiss!» Got-
ter, Damone oder wilde Tiere haben
Alltagsumschreibungen (z.B. «Nacht-
hund» fir den Wolf in der Bretag-
ne), damit man sie nicht schutzlos
herbeiruft («Wenn man den Teufel
nennt, kommt er gerennt»). Der Laie
muss sich damit begniigen, Gebete

‘herzusagen, die von Fachleuten ver-

fasst wurden, welche die richtige
Wortfolge (und Intonation) kennen
und mit Geheimsilben, wie «Amen»
schliessen.*) Der Inder bezeichnet
das Gebet als «Mantra», d.h. Zauber-
spruch und das Padmapuréna erklért,



	Die harmonische Lebensqualität

